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De civitate dei 
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Augustinus

Das Werk beginnt als apologeti​scher Traktat, entwickelt sich aber zu einem Gesamtentwurf der christlichen Vorstellung von Welt, Mensch und Geschichte, der in Auseinandersetzung mit der helle​nistischen Philosophie sowie mit der römischen Kultur durchge​führt wird. 

Die 22 Bücher grup​pieren sich zu zwei Teilen, deren erster (Buch 1-10) die heidnische Götterverehrung kritisiert, wobei Augustinus nochmals unterscheidet zwischen einem Götterglauben, der sich von den Göttern irdische Gü​ter erhofft (Buch 1-5), und einem solchen, der stattdessen eine jensei​tige Seligkeit erwartet (Buch 6-10). Unmittelbarer Anlass der Abfas​sung war die Abwehr des Vor​wurfs, die Eroberung der Stadt Rom im Jahre 410 durch die Ost​goten sei auf die Christianisierung des römischen Reiches und das da​mit verbundene Verbot des römi​schen Götterkultes zurückzufüh​ren. Die Plünderung Roms zeige, dass der Gott der Christen ein fal​scher Gott sei. Augustinus leugnet zwar nicht, dass der von den Kritikern unterstellte Zusammenhang von Tun und Ergehen in diesem Leben von Gott her tatsächlich bestehe, bestreitet aber die Einsehbarkeit dieses Zusammenhangs für den Menschen. Mit seiner Entkoppe​lung von politischem Schicksal und rechtem Bekenntnis wendet Augustinus sich auch gegen die Reichstheo​logie des Euseb, der im römischen Reich die von Gott gewollte, in​stitutionelle Basis des Christentums sah. Der Ablehnung des heidni​schen Glaubens bezüglich eines se​ligen Lebens nach dem Tod legt Augustinus Varros Dreiteilung der Theologie in eine mythische, eine physische und eine staatliche zugrunde (Buch 6). 

Die mythische Theologie ist eine Angelegenheit der Dichter, die wegen der Unangemessenheit ihrer Göttergeschichten zu kritisie​ren sind. Der öffentliche Kult, d.h. die staatliche Theologie, sei weit​gehend durch die mythische Theo​logie bestimmt. Ernst zu nehmen ist nach Augustinus nur die physische Theolo​gie, d.h. die natürliche Theologie der Philosophen, v.a. diejenige Pla​tons. In einem Durchgang durch die Denkgeschichte weist Augustinus den Platonismus als Höchstform der Philosophie auf. Wegen der Nähe zu christl. Lehren erwägt Augustinus, ob Platon den Propheten Jeremias oder bestimmte Schriften des AT gekannt habe (Buch 8). Den Fehler Platons und v.a. der Mittel- (Apu​leius) und Neuplatoniker (Por​phyrios) sieht Augustinus in deren angesichts ihrer eigenen Philosophie inkon​sequentem Polytheismus (Buch 8-10). 

Der zweite Teil stellt die Geschichte der beiden Bürger​schaften, nämlich der civitas dei und der civitas terrena dar: zu​nächst ihren Ursprung (Buch 11​-14), so dann ihre Fortentwicklung (Buch 15-18) und schließlich das ihnen jeweils gebührende Ende (finis) (Buch 19-22). Dieser Rah​men wird gefüllt mit systematisch-​theologischen und philosophischen Erörterun​gen. Im Rahmen der Schöpfungs​lehre erörtert Augustinus zunächst den Ur​sprung der beiden civitates in der Engelsphäre (Buch 11). Die civitas dei geht auf die Engel, die Gott als ihr höchstes Gutlieben, zurück, die civitas diaboli hingegen auf die Schar der von Gott abgefallenen Engel, die sich hochmütig von Gott abwenden, um selbst für sich das höchste Gut zu sein. Der Sün​denfall des Menschen stellt eine Parallele zum Sturz der bösen Engel dar. Wenn die Sünde auch als Le​ben nach dem Fleisch bezeichnet wird, so ist doch weder die Körper​lichkeit des Menschen noch der af​fekthafte Seelenteil Ursprung der Sünde, sondern der böse Wille. Erst als dessen Folge entsteht die Unbe​herrschbarkeit der Affekte, sowie jene Lockerung des Bandes zwi​schen Leib und Seele, die Krank​heit und Tod möglich macht. Die Abkehr von Gott als höchstem Gut führt zu einem Verlust an geistiger und körperlicher Einheit (Buch 14). Die Darstellung der Entwick​lung der beiden civitates in der Geschichte beginnt mit Kain und Abel und reicht über die Sintflut bis zu Abraham, David, der babyloni​schen Gefangenschaft und schließ​lich Jesus Christus (Buch 15-17). Im 18. Buch parallelisiert Augustinus die Geschichte Israels mit der Ge​schichte der es umgebenden Rei​che. Während die Bücher 20-22 das Endziel der beiden civitates in eschatologischer Perspektive erör​tern, nämlich Jüngstes Gericht, Höllenstrafen und ewige Seligkeit, fasst Augustinus im 19. Buch das Ende (fi​nis) als Ziel des menschlichen Stre​bens auf und zieht daraus ethische, metaphysische und politische Kon​sequenzen. In Absetzung gegen die antike philosophische Glücksethik versucht Augustinus zu zeigen, dass der Mensch nur in einem jenseitigen Leben, das von Gott durch die Gnade in Jesus Christus verliehen wird, volles Glück erlangen kann. Wegen der Gebrechlichkeit des irdischen Menschen mache die Tugend al​lein nicht glücklich und könne so​mit auch nicht höchstes Gut sein, sondern müsse ihrerseits auf Gott als finis bonorum bezogen wer​den. Das Glücksstreben des Men​schen ist für Augustinus ein besonderer fall eines allgemeinen Gesetzes, dem​zufolge Lebloses wie Belebtes, In​dividuen wie politische Gemein​schaften nach Frieden streben. Die Zugehörigkeit zu einer der beiden civitates bestimmt sich durch die jeweilige ethische Grundhaltung. Die beiden civitates kooperieren im Streben nach zeitlichen Gütern und irdischem Frieden, doch nur, wer letztlich alles auf Gott als höchstes Gut bezieht, gehört der civitas dei an. Da dies aber eine Angelegenheit des inneren Men​schen ist, sind die beiden civitates äußerlich nicht unterscheidbar. Die civitas dei kann somit nicht identisch sein mit der Kirche als sichtbarer Institution, sondern stellt die unsichtbare Gemeinschaft aller Menschen guten Willens dar. ​Hervorzuheben aus der kaum überschaubaren Wirkungsge​schichte sind der politische Augus​tinismus des Mittelalters sowie die von K. Löwith vorgebrachte The​se, die neuzeitliche, am Fort​schrittsgedanken orientierte Ge​schichtsphilosophie sei eine säku​larisierte Form der Geschichtsauf​fassung Augustinus’. 

J. BRACHTENDORF

Aus: Lexikon der theologischen Werke, hrsg. v. M. Eckert u.a., Darmstadt 2003, S. 145-147
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